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Christi und Pauli; über die altchristliche (begrifflich, religiös, künstlerisch,
1m Leben und Klassikerstudium mit ahren, bes nach Chrysostomus
und Augustinus); gegenüber dem £rühmittelalterlichen Germanentum in
seinem Verhältnis ZUr chris  chen Antike (bes bei den AÄngelsachsen und
Deutschen nach Gregor); in der hochmittelalterlichen Religions- und
Kulturgemeinschaft (Europäismus und Kreuzzüge); als Sieg des KEuros
paısmus 1im Spätmittelalter (was INa missionarisch besser als seine Niederlage
bezeichnen müßlte); als Vorherrschaft des Europäismus in der Ent-
deckungsmission (im unduldsamen Zeitgeist, spanischen Herrschaftsbereich,
in Südafrika und Portugiesisch-Indien, Japan, Aethiopien und Malabar);

Hochblüten der Akkommodation iın der in ischen und chinesischen
Praxis wıe bei den amerikanischen Naturvölkern des unter der
Weltherrschaft der weißen Kasse 1m bei den kulturarmen Völkern
und niederen Schichten: Anbruch einer eit infolge der steigenden
Rassenemanzipation Indiens, Chinas und Japans w1ıe der Neger und Mohams»
medaner. In den allgemeinen Grundlinien sind die Ergebnisse richtig und
neben meıiner Missionsgeschichte uch Nsere Spezialuntersuchungen 1n der

und anderswo herangezogen, ber doch nicht hinreichend die Belege
1m einzelnen gebrac

Der EF % t € A ch Teii will Akkommodation un Europäismus
ın ihrer erstrebenswerten Verknüpfung nach den theoretisch-praktischen
Postulaten darstellen : Begriff£, Berechtigung und Notwendigkeit der Aks
kommodation und in etwa Europäismus; allgemeine Richt: und
Grenzlinien (Verkörperung des Berufsideals 1im Glaubensboten, Gegensatz
zwischen Christentum un Hei entum, äußere Erscheinung und christlich=
europäische Kultur, andererseits Beibehaltung der europäischen Formen in
der Lateinsprache, Philosophie, Liturgie und kirchenrechtlich); unter
Völkern niederer Gesittung (der schwächste Teil TOTZ der Benützung VO

Dufonteny usW.); 1n Ländern des Islam (nach den Grundsätzen
VO Lavigerie USW.); 1n der östlichen (gemeint fernöstlichen)
welt (für die remden Glaubensboten, einheimischen Priester, Ordensleute
und Christen, in der Glaubensverkündung und als künstlerische Ans»
Passung unter Anführung der Gründe Für und Wider mit den Folges
rungen); gegenüber den orientalischen Kirchen 1in der Unionsbewegung
USW. * Rückblick und Ausblick. uch hier gilt, da{ß ußer meiner
Missionslehre manche Einzeluntersuchungen der Löwener Missions-=
woche benützt un ıtıert werden, ber dennoch nicht quellenmäßig
und . uch nicht weitgehend hinsichtlich der Akkommodation
SCcCh der europäischen Einschränkungen, wIıie schon die Ausführungen des
Vf 1n den und seinem Upadyayawerk in dieser Richtung lagen.

chmidlin

Johanns, Pierre, Vers le Christ Dar le Vedanta. Cankara e{
am an ud3a: Traduit de l’Anglais Dar Michel Ledrus S XI

et 252 Louvaıln Museum Lessianum, 1932
Die in diesem Buche vereinigten Abhandlungen erschienen 7zuerst in

der Monatsschrift The Light of the ast (Galcatta); in der sich sanskrits
kundige Missionare bemühen, die Lehre des Katholizismus in Verbindung
mit einer vertieften hiloso hischen und theologischen Erfassung und AÄus-z
deutung der indischen (Ge ankenwelt der hinduistischen Intelligenz näher

bringen. Nach dem erf gibt keine wichtigere These des AÄquinaten,
welche sich nicht irgendwie in der weitraumıgen Philosophie des Vedanta
wiederfände. Es bleibt indes der rundlegende Unterschied bestehen, daß
die betreffenden Anschauungen ın Vedanta systemlos, unorganisch neben
einanderstehen, bei Ihomas ber wesentliche Teilglieder einer einheitlichen,
umfassenden Wahrheit und Grundanschauung sind. Mit tiefem Verständnis
weist ohanns darauf 1n, daß in der Vedanta der innere Wahrheits»
ausgleich ©  t) indem die einzelnen Teilwahrheiten überbetont und aAauSz
gedehnt werden, dafß sıe den Bereich anderer Erkenntnisse und Wahrheiten
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unrecht Ccn., Der Verf greift aAus der indischen Geisteswelt welaufßerordentlich markante Gestalten heraus, Cankara (8 n.,. Chr.) undRamanuja (12 Nn, Chr.) Bei der Entwicklung des Lehrinhaltes derankara-Philosophie wird VOT allem Nachdruck auf die Herausarbeitungder Gottesidee gelegt. ohanns kommt ZUuU Ergebnis, nicht zuletzt durchdie Interpretation des Tattvamasi, da{ hier weder eın subjektiver noch eınobjektiver Pantheismus elehrt werde, sondern die Geistigkeit Gottes, demdie Fülle der Wahrheit, Schönheit und Güte zukomme und der, unbegreif-lich in sich, NUur einer analogen Erkenntnis unsererseıits zugänglich sel,Schwieriger liegen die Dinge 1m Systeme Ramanujas. Auf dem Hinterzgrunde eines latenten Pantheismus wird Gottesidee allseitig entwickelt.Brahma erscheint als der letzte Iräger VO:  - em, in wesenhafter Unverzanderlichkeit und Unendlichkeit als akzidentelle Causalität un: als Persönslichkeit USW, Irotz pantheistischer Grundlage wird die Persönlichkeit Gottesin S1IC » in seinen Attributen, wıe 1n seinen Beziehungen zu Weelt mit allemNachdruck behauptet. Denn Gott ist wesenhaft Erkenntnis. Es gibt Isoein erkennendes, göttliches Ich, das gleichzeitig Träger VO Emotionen un:Wünschen ist, ohne dadurch 1rgendwie iın Abhängigkeit geraten, DieSeele, ein Ebenbild Gottes, stellt die Attribute Gottes 1in ihrer endlichenArt dar Sie ist Substanz, doch im Hinblick auf Gott NUur Modus Irotzihrer endlosen Vergangenheit ist die eele noch nicht 1M Besitze ihrer Vollzkommenheiten Denn egoistische Taten, die sS1e vollbrachte, unterwarfenSı1e der Materie, der Schuld und der Notwendigkeit einer reinigenden Seelenzwanderung. Die Welt dient ZUr Strafe der Seele Gott ist ‚War der Urs»grund der Welt, ber rag für sie keine Verantwortlichkeit, weil Nnu  aschuf, was die Seele egoistisch begehrte. Das efe Leid der Welt wecktim Sünder 1ne reulSC Haltung und weckt in Gott barmherzige und VeT-zeihende Liebe Beides löst die Seele schließlich AuUs$s ihrer leid=haften, verhängnisvollen Situation. Die eele entwindet sich, VOT em 1nder ‚Bhakti“ ihren irdischen Verirrungen und Verwirrungen und tindetihren W esenszusammenhang mit Gott wieder. Das Endergebnis aus derPhilosophie Cankaras und Kamanujas, die nach dem Verf mit einanderauszugleichen waren WwWI1Ie Aristoteles und Plato, ist da{3ß s1e uch in ähnlicherVWeise für das Christentum fruchtbar gemacht werden könnten. Cankaraentwirft einen hohen Gottesbegri ber zu Welt inde kein richtigesVerhältnis. ach Kamanuja ist die ktuelle Welt eW1g, ber die ideale gehtihr ogisch vorauf. In der UVebereinstimmung der Kealität miıt der Idealitätliegt die ew1 Seligkeit. Die Seele kann sich iın der idealen und realen

1n gegenseltiger Liebe. Auch Ramanui
Ordnung isıeren. In der idealen Welt begegnen Gott und Seele e1nNs

findet kein eindeutiges Verzhältnis ZUTLC Welt ber Was bei Cankara Kamanuja fehlt, Ließe 61 Aaus$sandern Teilen des Vedanta erganzen. So ergibt sich, da{fß neben vielenandersartigen Gedankengängen starke Ströme des indischen Geisteslebensin ideeller und seelischer Bereitschaft bis den TIoren der OÖffenbarungführen. Es olg daraus für die Missionare die Notwendigkeit ihrer Durch=forschung und ihrer Confrontierung mit der christlichen Philosophie, dieauch ihrerseits AUsS$s solcher Auseinandersetzung starke Antriebe erfahren
WwWUur teffes

einere Besprechungen.
Mit wissenschaftlicheren Ansprüchen, ber 1m Grunde nicht über diebeim V£ bekannten Theorien hinausgehend und jeden quellen-mäßigen Äpparat bietet der katholische Akademikerverband in seiner„Bücherei des Kathaol. Gedankens‘‘ (Buch FEStraßburger Rektoratsrede VO Prof. Albert Ehrhard über

für 1,20 Mk.) die
dasChristentum 1m römischen Reich bis Konstantin inAufmachung für 1n€e breitere QOeff£fentlichkeit. Mit der ihm eigenen geist-vollen Pragmatik und Großzügigkeit schildert das Büchlein zuerst die innere


